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Ueber das Verhältnißder Torfwirthschaftzur Industrie.,Linn Nssnc h· Or

« «

.

· -"’0"stVogel.«
Es Ist m neuerer Zett wiederholtdie Umg. »»,»... »

ob die Torfgewinnungüberhauptoder nur unter besonderenNeben-

umständenmit dem Namen » Industrie
«

bezeichnetwerden könne.

Die Beantwortung dieser Frage ist insofern nicht ohne Bedeutung,
als hiermit die Art der Besteuerungdes Torfbetriebes nahe zusam-.
menhängt.NachunsermDafürhaltenist-es unstatthaft, die Torfbe-
reitnng in die Klasseder industriellenGewerbe zu zählen,sie ist viel-

mehr als eine landwirthschaftlicheNebenproductionzu betrachten.
Zur BegründungdieserAnsichtmußvor Allem hervorgehobenwerden,
daß das Austorfen stets einer durchgreifendenCnltur des Bodens vor-

ausgehenmuß, so daß also die Entfernungdes Torfes in der That
nur als eine Vorbereitung , als ein Beginnder landwirthschaftlichen
Operationenauftritt. Daß man hierbeiden Torf als landwirthschast-
lichesNebenproductverwendenkanmist ganz gleichgültig,um somehr
als in manchen Gegen-dender ausgestocheneTorf unmittelbar auf
dem Felde verbrannt wird.

Wie man auchden Begriff »Jndustrie«feststellenwill, so viel ist
dochgewißund von keiner Seite bestritten,daß-diebloßeEinsa-mm-
lung roher Natllrproducte oder hieErzeugungvon solchennoch keine

Industrie ist. Landwirthschaft,Viehzucht,Jagd,«Fischerei,die Samm-
lung wilder Früchte,die Fällung von Holzund dergl. sind keine Jn-

dustrie, — auchdann nicht, wenn sie-im großartigstenMaßstabege-
schehen. Die Natur und der Charakter dieser Beschäftigungeuwird

dadurchnichtverändert, daßman sichhierbeimehr-oder minder ver-

vollkommneter Werkzeugebedient. Wenn nun aber Laudwirthschaft
an nnd für sichkeine Jndnstrie ist, so wird sie es auch dadurch nicht,
daß der Landwirthstatt des einfachenrohen Pfluges einen verbesser-
ten oder statt des letzteren einen Dampfpflug in Gebrauchnimmt.
Ebenso wird selbstverständlichdie Jagd nichtdadurch zur Industrie,
daßder Jäger statt des Bogens nnd derPfeileeine im hohenGrade

verbesserteJagdflinte besitzt. Die Fischereiwird durch Anwendung
der künstlichenFliegen nnd verfeinertenAngelgeräthschaftenebenso-
wenig zur Jndnstrie, wie durchdie künstlicheFlichzucht

- Das Wahre der Industrie liegt darin , daß ein schonbestehendes
Product durch menschlicheThätigkeiteine Veränderungerfährt, wel-

che nicht blos eine Erhöhungseines bisherigenWerthes und seiner
Brauchbarkeit,sondernauch seineursprünglichenExistenzverhältnifse

betrifft Erst WeUU es sichdarum handelt, den gesammeltenoder
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Postämter. Wüchentlichein Bogen

hervorgebrachtenNatnrprodncteneine von ihrer natürlichenFormwesentlichverschiedeneneue Gestaltungzu geben, wie z. B aus Ge-treide "

«
"

Sand BishälLri.trwl«)»erzez»te33,«»»T,h13rhaz1tezu Leder,Holz zu Brettern
ginnt die eigentlicheIndustrie.

Hiernachist klar, daßder Torfbetrieb , wenn man auch bisweilen
im täglichenVerkehr ungeeigneter Weise den Ausdruck »Torfin-
dustrie«gebraucht, in keiner Beziehungzu dem eigentlichenIndustrie-
zweigengerechnetwerden kann. Er steht unbedingtan derselbenLi-
nie wie die Land- und Forstwirthschaft. Die Gewinnungund Trock-

nnng des Torfes, siemag nur auf ganz einfacheoder eine etwas com-

plicirte Weise geschehen,ist ebensowenig,ja selbstnochwenigerJn-

dustrie, als die Sammlung und Enthülsnngvon Getreide, oder das

Fällen und Trocknen von Holz. Wenn eine bessereBearbeitung des

Torfes, als sie im einfachenStyle möglichist, hinsichtlichseines
Aggregatznstandes,sei es durch Comprimirnug oder irgend Vermin-

derung seines Volumens mittelst einfacheroder complicirterVorrich-
tung bewerkstelligtwird, so ist begreiflichhierdurchan seiner Natur
und Wesenheitnichts verändert, feineausschließlicheAnwendungals

Brennmaterial ist dieselbegeblieben. Wollte man die Bereitungdes

Maschinentorfesin die Klasseder industriellenGewerbsthätigkeiten
versetzen, so müßteman nach meinem Dafürhaltenmit demselben
RechtedieseBeförderungauch dem Landwirthezu Theil werden las-
sen, wenn er einen Dampfpflng oder eine Dampfdreschmaschinem

den Kreis seinerlandwirthschaftlichenArbeiten eingeführthat«Wäh-
rend Land- und Forstwirthschaftnebender Ansammlungihrer.Pro-
ducte die stystematischeHerrvrbrlnguugderselben bezweckt-Ist dle

Torfwirthschaftwenigstens«bls letzt lnochnichteinmal auf dieser Stufe
angelangt, sie beschränktsIchauf die Einsammlung eines schon vor-

handenen ganz rohen Natnrproductes —-

Die Hornsby’scheDampf-Dreschmaschme,
welche auf der Stettiner Ausstellung vor allen übrigenBewerbern
den höchstenPreis, die goldeneMedaille, davon trug.

Wie die Dampfkrafteine Umwälzungin den Fabriken nnd Werk-

stättender Menschen,in seinenLand- nnd Wasserverkehrswegenher-
vorgerufen,und die alther gewohntenGebräuchennd Betriebsmittel in
den Hintergrundgedrängt,so hat siesich, wenn schonnichtganz ohne
Kampf, auch auf dem Gebiete der LandwirthschaftGeltung zu machen
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gewußt,und wo man früherMenschen

und Thierkräftezum Pflügen, Dreschen

Sortiren und Reinigen des Korns, zum

Zerkleinernund Zerstampsender Wur-

zeln, zum Mahlen —·und Schroten des

Korns zum Viehfutter,"zum Häckselschnei-

den, Mahlen von Knochen zur Bereitung

künstlichenDüngerstofssic. ec. verwen- Ox-
det, sieht man jetzt schonviel die wun- J

-- -

"

,-

derbare Kraft des Danipses walten. -—— "
Berücksichtigtman, daßdie Arbeits-

. ;- ·

kräfteimmer geringerund theurer wer-
«-

- ;-

den, dagegen das Getreide in Folge der «-

erleichterten Commuicationswege und ,
-

«

billigeren Betriebsmittel nicht im glei-

chenSchritt mit dem systematischen
«

s

t

i

.

llI

l·

Fal- , »
Fl«

len des Geldwerthes steigt- fVdürfte es

jedemLandwirtheeinleuchten, daß esfür
«

set-V

ihn eine ExistenzfrageWird-sichVieneuen

zweckmäßigenErfindungen auf dem

Gebiete der landwirthschaftlichenMa-

schinen, wozu obenan die mit Dampf-

kraft in Betrieb gesetztengehören- anzu-

eignen. Bei größerenund kostbareren
Maschinen wäre es wohl rathsamer-
wenn mehrerebenachbarteLandleute sich

solchefür gemeinschaftlicheRechnungTU-

schafften.
Von allen landwirthschaftlichenMa-

schinenverdient wohl keine Uns-ersJU-

teresse in fV hohem Grabes als die

Dampfdreschmaschine,denn was practi-

schenWerth und Zweckmäßigkeitanbe-

trisst wird sie wohl von keiner über-

hzofien Währendlfrühsdxi. EIN-LAP-
digtenSaat- und Feldarbeiten Zinsza-
dreschen,besorgtdieDampfdreschmaschi-
ne den fAusdruschund die Sortirung des

Korusin so kurzerZeit (mit einer 8 pfer-
digenLocomobile ca. 100 bis 120 Ctr.

Weizen»pro Stunde) daß das unter

Dachbringender Garben gar nichtnöthig
ist, indem nur das fertige Korn beher-
bergt zn werden braucht, und das leere

Stroh in Miethen gesetztwerden kann.
Die hieraus erwachsendenVortheile lie-

gen auf der Hand. Der Landmann hat
seineErnte in wenigen Tagen marktfer-

Tilg.lErfspart Arbeitskräfteund Kosten
ie er rii er unen

’

Gebäuden
h tbehrlichen theuren

·

Um nun auf die Dam f - Dre ma-

schinenäher einzugehen,psostehisekdie

Hornsbtyschenund Clayton- Shuttel-
worthschenvor allen andern Fabrikaten

obenan,Und werden wir uns speciell
unt erstererulsder bestenbefassen, in-
dem ihr nicht allein in der jüngsten

—-

Stettiner Ansstellung vor allen an-

iåzernsDampledFeschmftfchinen
der erste

rei tnami ) ie einzige goldene M
«

HengsteTciiuYstiåi
der JngrnatioualeneglanslsieJlxxganFiiExiikburixndidjerrl

·-u eun m orceter " ’ ’«

bemanFchsteAlgszeichnungserhvorallen ubrigen Mitbewer-

Ie ,
or

» 7 s . .

wie
ENDanztligkezcirHornsbyfchenMaschinelassen sich in Kürze,

.

s würdeuns schwerhalten eine zweiteM
s ·

in allenihren Theilenso vollkommen, sodau:il?cislteiiltidnel1etichn,ikie
so einfachgearbeitet ist, deren Riemenbetrieb, Dresch-gSchiiktelg
ReinigungsfHebe-und Fertigmacheapparatevon gieichersinnreicher
åndzweckniaßigerConstruetionist. —- Wir haben auf der Stettiner

usstellung wo alle die besten englischenund deutschen Dampf-
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Dreschmaschinenvertreten waren, keine weite Ma
»

wklchebei demreinsten Ausdrusch, der vollzkommenstensgxräirkiighivlie
Kornerwenigerverletzt, und welchemit größererRegelmäßigkettar-

beitete, alsdie Hornsbyische.—- Die SiebreinigungUnd das stellbare

Trommelsieb,welches jede möglicheSortirung gestattet sind nicht

wenigermeisterhaft, und sinnreich,als alle ÜbrigenTheileder Mä-

schine.— Durch vorstehendeVorzügeder einzelnenTheile —- welche
wir der»K«ürzehalber nur vereinzeltanführenkönnen - wird die

Regelmaßlgkeitder Arbeitvgesicherhalle VerschwendungVermieden

die Abnutzungauf das kleinsteMinimum reducikt, eine wesentlich;
; Ersparniß

an Arbeiterzielt, indem die verschiedenenOperationen
. gleichzeitigvor sich gehen, und das sortirte Korn, Stroh, Spreu ,
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Hüler &c. ohneHülfe von Handarbeit in ihre verschiedenenAbthei-
lnngen geliefertwerden. Nur die Hülfe eines oder zweiArbeiter zur

Versorgung der Maschine mit Garben ist nöthig.
Der Preis einer solchen«Hornsbh’schen Dampf-Dreschmaschinemit

sämmtlichenVerbesserungenund Einrichtungen-diedas Korn fertig

Pfd. St. für 4 und 5pferdige, und 108 Pfd. St. für eine 6- bis

9pferdige, welchesletztere nicht völlig1000 Thl.-franco versteuert
hier macht.

Wie wir hören,sind die Herren R. Hornsbh und Söhne durch
d. H. Schütt und Ahrens in Stettin vertreten, welche mit dem Ver-

für den Markt in Städteliefert, das leichteKorn aussondert, und l kaufund mit Ausnahmenvon Aufträgenbevollmächtigtsind. —

Alles in einer Operation ohneweitereHandkraft fertig macht ist 95 f

Bericht der Ostsee-Zeitung bei der Thierschau und landidrirjtclgfchrkglichenAusstellung in Stettin über Locomobilen und Dampf-
re ma inen. .

Ehe wirfo den einzelnenMaschinenclasfeuübergehen,haben wir dieBemerkung zu machen, daß im Allgemeinen die von englischenFabrikanten
ausgestelltenMaschinen in Bezug auf elegante und saubere Ausführung die in Deutschland fabrieirten bedeutend übertraer.

Von den zur Schau gestelltenDlampfdreschmaschinenwurden nach vorgängigerPrüfungvon der Coniission12 Maschinen zur engeren

Esntetttrrenzzugelassen·Bei der Wichtigkeit, welche dieser Gegenstand hat, theilen wir das ausführlicheErgebnißdieser zweiten Prüfung niit.« Es
ar ei e en: «

SoitirenLocomobile o —

·

Czkakog.
erde.

«

.

Breite der HusdruschvonöOPBeschaffen- Resu. Zeischlai Trennens Gan.goder Spuk-ein
Nummer Ansstellu· PkiastTiikcifSchlagrwmmeL Pspiriigiizteeli

er

äctlrtoiixåMusch· viescsitkiiorthKöreukenMalchme·

MWea fW

I Jahn, Arnwalde . . . . . 8 lez 5872« 8 50 5 9 10 4 8 4 3
273 Pint11s, Berlin . . . . . . 8 423 54« 2 45 7 -9 8 2 7 9 8
456 Mielisch, Schwebt . . . . 10 4 58«j,« 2 — 6 9 9 10 3 9 4
656 Wischer«Stargard . . . . 8 372 51« 4 40 5 10 4 7 7 2 5

1174 Hpknsvy e- Sous. . . 8 372 52-«,« 3 15 8 9 9 10 10 10 10
1307 Ransomes öd Sims ·

. . 10 4 58«,-2« 4 50 8 9 9 9 4 10 10

20 Eckert, Berlin . . . . . . 8 4 58« 4 20 8 9 5 8 4 8 10
1158 Garett öd Sons . . . . . 10 372 58«2« 4 — 10 9 8 10 9 9 10
1542 Readmg Jron Works . . 8 3 523-4« 3 55 8 9 7 10 6 9 10

205 Mitfcher st- Perels . . . . 10 312 59« 3 — 7 4 10 10 8 5 3
1145 Clayton s- Schuttelworth 8 4— 58--,« 3 — 8 9 8 9 9 10 10

546 Labahn, Greifgwakde . . 8 31x, 523,-4« 2 25 9 5 7 8 9 10 9

Die Abschätzungenfind mit Zu rundelegung der Normahlzahl 10 gemacht,so daß jeder Mangel durch Angabe der entsprechendgeringeren Zahl
angegeben ist. Bei der Rubrik Reindruschiwurden die Zahlen dadurch ermittelt, daß von dem durch die Maschinen gedroschenen Stroh, je ein gewisses
Quantum sorgfältigmit der Hand nachgedroschenwurde und die vorgefundenen Körner gereinigt und abgewogen wurden. Die Ermittelung der Rubrik

,,Zerschlagen der Körner« wurde dadurch bewirkt, daß von der besten Kornprobe jeder Maschine 240 Theile abgewogen und daraus die zerschlageiien
Körner ausgelesen und ebenfalls gewogen wurden. Nach diesen Ermittelungen entschieddie Commission, daß die Goldene Medaille auf Nr.»1174an

N. Hornsby G Sons in Grantham (England) gegebenwerde und zwar wegen zweckmäßigerConstruction der Schlagleisten,derStrohschuttlerund

Wellen, der Reinigungs- und Sortirapparate, sorgfältigerAusführung,vorzüglicherLeistungund ruhigen leichten Ganges der Maschine, sowie Ersparung
an Bedienungsmannschaftdurch Auffangen des Kaffs in Körben.

,

·

· , ,

Die Maschinen Nr. 1174, 1145 und 1158 standen sich in ihren Leistungen so nahe, daß dieselben um die Goldene Medaille noch in eine
nähere Coneurrenz treten mußten, wobei eineui jeden dieser drei Aussteller 10 Centner Weizen-Garben zum Drusch überreichtwurden und zeigte sich hierbei
erst recht die Güte und Vollkommenheitder Hornsbyfchen Maschine, indem sie dieses Quautum in 5 Minuten und einigen Secunden so voll-
kommen rein drusch, sortirte und fertig machte, daß sie der einzigen Goldene Medaille würdig befunden und damit preisgekröntwurde. S.A.

Die Getkeideschiiimafchiuevon Henkeru. Seck in
München.

Wieder einmal machteine Maschine viel von sichreden, deren

nach allen Seiten hin zufriedenstellendeConstruction bekanntlichbis

jetzt noch nicht gelungen war und deren Zweckdarin besteht, nicht
nur den Stan Und die äußersteHaut von den Getreidekörnern (spe-
ciell Weizen)zu entfernen, sondern auchdie den Mehlkörpereinhül-
lende Kernhaut (Testa), überhauptsämmtlicheHolzhaut und zwar
derartig zu entfernen, daß zuletzt, alle Weizenkörnervölligweißer-

scheinenund sichdennoch im unzerbrochenen Zustande befinden.
Vor nicht langer Zeit war es die Maschine eines Frankfurter

Mühlenbauers,Melchior Nolden, welchedieselbeAufgabelösen
solltennd die bei sehrcomplicirterConstruction und verhältnißmäßig
geringerquantitativer Leistungnoch das Uebel mit sichführte, sehr
Viel Betriebskraft zu erfordern, nichtzu gedenken,daßsie die bekann-

ten Bürstennicht zu entbehrenvermochte, welcheden Müllern nach
Anschaffungs-und Reparaturkostengleichunangenehmsind.

Von allen diesenUebeln foll die Maschinevon Henkel und Seck

frei sein.
Soweit solcheder Redaction bekannt gewordenist, bestehtsieaus

einem sich drehendenCylinder mit verticaler Achse,der von einem«

zweitenunbeweglichenCylinder überall concentrischin geringemAb-

standeumgeben wird. Der äußereMantel des ersteren und der in-
nere des letzterenCylinderssindder ganzen Höhenachmit eigenthüm-
lichgestaltetenRiffeln (ohnescharfeKanten, Reibeisenbänkeu. dergl.)

» Verschen,wodurchnur ein Abreiben, aber kein Ritzen oder sonsteine

nachtheiligeBeschädigungder Hülleneintritt. Außerdemist die ganze
Maschinedurch Uahedem AußenmantelangebrachtehorizontaleAb-

theilungen in übereinanderbefindlicheZellen getheilt, welche von

Etage zu Etage jedes Getreidekorn passirenmußund wobei gleichzei-
tig eine kräftigeVentilation mitwirkt, wodurchdie leichtenSchalen-
theileVVU den schwerekenguten Körnern getrenntwerden. Kurz zu

sagen, es haben die CVUstrUcteuredie amerikanischeReinigungsma-
schinevon Ward und die von Nagel jun. in Hamburg gleichsam

mit der in die CylinderformgebrachtenösterreichischenPutzmaschine
der Griesmüllerei verbunden.

Durch die Güte der Herren H enkel und Seck ging überdießder

Nedaction eine Schrift unter dem Titel zu: ,, Die Getreideenthül-
sung und die Getreideschälmaschine

«

, aus welcherwir nochfolgende
Angabenund Bemerkungenmittheilen:

Die Maschinebedarf zu ihremBetritbe 272 Pferdekraft, und lie-

fert dann stündlich8 Zollctr. Weizen, vollkommen von der Holzfafer-
hülle,dem Bärtchenund jeglichemStaub nnd Schmutzbefreit, nicht
im Mindesteii angegriffen, beschädigtoder gebrochen, vollkommen
trocken und kalt, daher sowohl zum sofortigenVerniahlen wie zu
weiterer Aufbewahrunggeeignet. .

Der Betrieb der Maschine geschiehtmittelst Riemen. Die Be-

triebswelle liegt horizontal und ist mit einer Betriebsriemenscheibe
von 500 Millimeter Durchmesserversehen.

· »

Zur Aufstellung bedarf die Maschine einesRauniesvon 11-2
Meter Durchmesserund 2V2 Meter Höhe. ·D·1eKleiekammer —- wo

solchenicht bereits vorhanden —— muß in mmlmo 1 Meter breit, 2

Meter hoch und 2 Meter lang sein.
» · « «

Die Vortheile, welche mit Einführungdieser Schälniaschinein

den Mühleu erzieltwerden, sind folgende:
1) Es wird jeder Staub, Schmutz, »B·rand,Kornwurm, übekhaupt

alle fremden, dem Mehle nachtheiligenKörpervon den Kornern

entfernt und dadurch

2) ein feineres, weißeresund zarteres Mehl gewonnen. O

3) Die Ausbeute an Mehl, namentlich feinerer Sortenwird be-

deutend erhöht,Und zwar einestheilsdadurch, daßdie Maschine
auch kleine Körner schältund diese für bessereMehlsortenver-

wendbar macht, anderntheilsund hauptsächlichaber dadurch- daß
die Holzfaserkleiemit nochanhaftendemStan Und SchmutzVDU

dem Mehlkernvor dessenVermahlung entfernt wird.

4) Der Mahlproceßwird wesentlichvereinfacht.Da es von ge-

schälterFrucht beim Vermahlen viel wenigerKleie giebt, so wird

durchdas Ausmahlen derselbenZeit und Kraft erspart.
5) Die Trennung der im Schrot von geschältemGetreide noch vor-

28hie
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handenen Kleie Von dem Mehl ist mit wenigenApparaten in

kürzererZeit und mit geringeremKraftaufwande zu erreichen.
6) Alle andern Fruchtreinigungsmaschinenwerden mit Einführung

der Schälmaschineüberflüssig,hierdurchalsoKraft, Raum und

Unterhaltungskostenerspart. Selbstverständlichmuß das Ge-

treide wie bei andern Reinigungsmaschinenauch hierbei vorher
von groben Vergnreinigungen, als Stroh, Steinen &c. befreit
werden, was übrigensschondurch die neueren Drefchmaschinen
in vollkommen genügenderWeisebewerkstelligtwird.

.

7) Die Schärfender Mühlsteinehalten bei geschältemGetreide viel

länger, als bei ungeschältem,weil die den Stein angreifende
kieselsäurehaltigeHolzhüllevon dem Getreidekorn entfernt ist.

8) Die MaschineliefertohnejedeNachschärfungoder sonstigeNach-
hülfe fortwährendein gleichgutes Product, was bei andern

Reinigungsmaschinen, namentlich denjenigen, welchemit ge-

rauhten Blechenoder sonst einer raschenAbnutzungunterworfe-
nen Materialien arbeiten, nicht der Fall ist.

9) Ein weiterer fpeciellerVortheil der Maschine ist, daß sie das

Getreide sicherund vollkommen vom Kornwurm befreit, sodaß
auchaus krankem WeizenMehl bereitet werden kann, das ein für
die Gesundheiteben so unschädlichesBrod abgiebt, als anderes

gutes Mehl.
Hoffentlichwird die Redaction bald in den Stand gesetzt,weitere

«

Mittheilungenüber dieseMaschinezu machen, namentlich Versuchs-
resultate zu bringen und Abbildungen beigebenzu können.

- (M.-Bl. d. Gew.-V. f. Hannover.)

Drehmaschinenzum Abtönen.

Von L. G. Kleffel in Goldberg.

Mit der folgendenZeichnung und Beschreibungübergebeich dem

photographischenPublikum eine Vorrichtuug, um das Abtönen der

Bilder zu erleichtern, welcheso einfach, billig und zweckmäßigist,
daßsie voraussichtlichin kurzerZeit sichin den Händenaller Photo-
graphen befindenwird.

«
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a a« ist ein einfachesGestell von Tannenholz, ca. 8« hoch,wel-

ches an den 2« langenArm a« einen eisernen Hackenträgt. Dieser
Hacken ist bestimmteine kleine Drehmaschineb welcheaufgezogen,
12 Stunden lang, einen daran gehängtenGegenstandgleichmäßig
um sichselbst dreht, aufzunehmen Die Maschine hat bei c einens

Hacken, und an diesemhängtman drei mit Oesen verseheneEnden

starkenDrahts, welche eine runde, aus leichtemHolze verfertigte
Scheibe von «3—4« Durchnlessertragen. — Will man nun Bilder

abtönen, so legt man die Rahmen- Welchedieselbenenthalten, auf
die Scheibe,welche,Wenn das Instrument aufgezogenist, sichsofort
in Bewegung setzt, und stetig und abwechselnd,sichohngefähr12

Mal sanft von links nach rechtsund dann von rechts nach links dreht.
Da die Drehung stets gleichmäßigbleibt, so wird die Abtönung,

ohne weiteres Zuthun, als daß man auf die Glasplatte des Copir-
ramens, oder copirtman mit einem Brettchen, auf das Negativselbst,

das zum Abtönen bestimmtePappstückmit Ausschnittbefestiget,vor

sichgehen.
«

Die zum Abtönen dienende Vorrichtuugmacht man am einfach-
stenfolgendermaßen:

Ein Stück gewöhnlichesCartonpapiervon der Größe, wie-sie
dem Zweckeentspricht,wird an den 4 Ecken eingeschnitten,und dann

die Kanten in der Art aufgebogenund zusammengeleimt,daß das

ganze die Form eines Kastendeckelsannimmt. — Jn den Boden dieses
Deckels schneidetman nun eine Oeffnung von beliebigerForm und

Größe, je nachdem sie für die Größe des abzutönendenBildes erfor-
derlich ist, schwärztdas Ganze mit Tusche und legt es dann auf die

Platte des Copirrahmens. — Je breiter der Rand des Deckels, also
je weiter die Entfernung des Ausschnittsvon dem Negativ ist, desto
sanfterwird die Abtönungvorschwimmen,aber, selbstverständlichdann

auch einen
grhßerenUmfang haben. (Phot. Arch.)

Verfahren,Schmiedeeisenzu verzinkeu.

Die zu verzinkendenSchmiedeeisentheile,Nägel,Schrauben,Blech-
platten und dergl.müssenzunächstvon Schmutz, Rost oder Hammer-
schlaggereinigtwerden, und geschiehtdies, indem man jene in einem

Bad von verdünnter Schwefelsäureabbeizt. Zeigt deren Oberfläche
reines Eisen, so taucht man die Theile in ein fchwachesKalkmilchbad,
um die daran hängendeSäure zu neutralisiren. Durch sorgfälltiges
Abwaschenin reinem Wasser und Abtrocknen mittelstSägespänehat
man dann das Eifenwerkgegen Rost zu schützen.Die fernere Behand-

. lung der Eisentheilebestehtdarin, daßman dieselbenin ein Bad von

konzentrirterEhlorzinklöfungeintaucht, und zwar muß dieseFlüssig-
keit in ein entsprechendgroßesGefäßvon Zinkblechgeschüttetwerden.

Sobald die Eisentheiledie Wandungen resp. den Boden des Zink-
gefäßesberührenund vonder Ehlorzinklösunggänzlichbedecktsind,
tritt ein galvanifcherProzeß ein, der sich durch Aufsteigenkleiner

Bläschen in der Flüssigkeitalsbald bemerklichmacht und entstehtdabei

auf der Oberflächedes Eisens ein galvanischerNiederschlagvon rei-

nem Zink, welcherfür die weitere Manipulatiou ausreichendstarkist,
wenn der Prozeß12 bis 15 Minuten lang vor sichging. Die fo
auf nassem Wege galvanisirten Eis entheilewerden aus der Flüssigkeit
genommen, auf einer heißenPlatte getrocknetund nachdemdies ge-

schehen,alsbald in geschmolzenesZink eingetaucht.Hat das Eisenzeug
die Temperatur des Zinks angenommen, so ist die Verzinkungvor

sichgegangen und hat man jenes nunmehr herauszunehmen, vielleicht
durchAbklopfenoder Abwischenmittelst eines in Salzsäuregetränkten
Lappens, im heißenZustande von unegal anhängendemZink zu be-

freien. Damit ist denn der ganze Prozeßdes Verzinkensbeendet.
Die Ehlorzinklösungerhältman, indem man Zinkblechabfälle(Schni-
tzel) in Salzsäure, welcheletzterein irdene Töpfegefülltwurde, all-

mählicheinlegt. Anfangs veranlaßtdie Auflösungein heftigesAuf-
brausen weshalb man nur wenig Zink zugebendarf; bleibt schließ-
lichZiriisunaufgelöstin der Säure zurück,so ist die Lösungals ge-

sättigt o er konzentrirtanzusehen. Das Gefäß von Zinkblechzum
ersten Galvanisiren der Eisentheile,muß in seinerForm und Größe
den darin zu behandelndenObjekten entsprechendsein, eben so die

Schmelzpfanuefür das Zink. Kann man zur Schmelzungdes Zinkes
der Form und Größe der Eisentheilewegen einen gewöhnlichen
Schmelztiegelnicht gebrauchen, so muß ein Schmelzkesseloder eine

Pfanne von Gußeisenaushelfen. Vor Allem ist eine sorgfältige
Reinigung der Eisenobjektewie oben beschriebenunerläßlicheBeding-
ung für das Gelingeneiner guten Verzinkung.

M. Bl. d. G.-V. f. Hannover.)

ueber den Kraftbedakfder Maschinenvickdek·Streich-
garnspinnereiund Tuchfabnkation.

Das unlängstim Buchhandel erschienene1. Heft der Mitthei-
lungen der polytechnischenSchule in Dresden enthälteine sowohl
für den Maschinenbauer als auch für den Tuchfabrikauteuhöchstin-

teressante Zusammenstellungvon Vensnchsrefultatenüber den Kraft-
bedarf derjenigenMaschinen, Welche1n der StreichgarnspinnereiUnd

TuchfabrikationzurAnwendungkommen.DerVerf. der Abhandlung,
Dr. Hartig, Lehrer an der·polytechn·lschenSchule in Dresden theilt
seine Schrift in zweiAbschnitte:A. Zusammenstellungder Ergebnisse



der Kraftmessungsversucheund B. SpecielleBeschreibungder Versu-
che. Der letztere Abschnittenthältvon jeder der untersuchten Ma-

schineneine allgemeinedurch Skizzenerläuterte Beschreibung,den

Namen des Erbauers, die Geschwindigkeitender Haupttheile, die

Productionsfähigkeit2c. und dient insofern zugleichals eine übersicht-

liche Zusammenstellungder in der Streichgarnspinnereiund Tuch-
fabrikation gegenwärtigin Gebrauch stehenden Maschinen. Der

Kraftbedarf wurde in allen Fällen durch einen zwischendie Trans-

missionund die betreffendeMaschine eingeschaltetenKraftmeßappa-
rat (Dhnamometer)ermittelt. Die direct gewonnenen Resultate ge-
ben mithin nur diejenigeKraft an, welcheaus die Riemenscheibeder

Maschineübertragenwurde, nicht aber diejenigewelchedas Wasser-
rad oder die Dampfmaschinefür jede einzelneMaschinezu liefern hat.
Die folgendeTabelle giebt eine Zusammenstellungvon Mittelwer-

then der genau durchdie Messung gewonnenen Resultate, also ohne
Rücksichtauf die Transmission, und zugleichauch diejenigenWerthe,
welchenach Erfahrungssätzenmit»Rücksichtauf die Transmission an-

genommen werden können:

DurchschnittlicheBetriebskraft
.

in Pferdekräften.
Benennung der Maschine:

ohne mit

Transmission. Transmission.

Wollwaschmaschine. . . . . . . . . . 0,17 0,25
Eentrifugaltrockenmaschine. . . . . . 0,80 1,00
Klettenwolf . . . . . . . . . . . . . 1,46 1,75
Flügelwolf . . . . . . .

·

. . . . . . 0,56 0,70
Oelwolf . . . . . . . . . . . . . . 0,80- 1,00
1 AssortimentKrempeln,Reiß-, Pelz-

und Vorspinnkrempelvon 1 Meter -

Breite . . . . . . . . . . . . . 1,40 1,75
Feinspinnmaschinemit 240 Spindeln . 0,57 0,72«

Zwirnmaschinemit 120 Spindeln 0,60 0,84
Kettenleim- und Schermaschine·. . «.

. 0,05 0,08
ViechanischerTuchwebstuhlLW Meter

"

"

breit- . . . . . . . . . . . .. . 0,08 o,13»

Tuchwaschmaschinefür2 Stück . . . . 0,46 0,55
EinfacheWalzenwalkemit 1 Roulet. . 2,03 2,25.

deßgl. mit 3 Roulets

(Laokoix) . . . . . . . . . . . 1,37 1,50
« deßgl. (Presprich-Wiecle) 2,47 2,75
Doppelte Walzenwalkemit 1 Ober-

walze . . . . . . . . . . . . . . 3,07 3,25
deßgl. mit 3 Roulets

(L«acr0ix) . . . . . . . . . . . 2,50 2,75
EinfacheKurbelwalke2 Hämmer(Dobbs) 1,48 1",60
Doppelte Kurbelwalke (sprangek u.

.

schimmel. . . . . . . . . . . . 1,53 1,70
EinsacheRauhmaschine. .· . . . . . . 0,67 0,75
Doppelte Rauhmaschine . . . . . . . 2,00 2,75
Longitudinalschermaschine. . . . . . . 0,51 0,60
Transversalschermaschine. . . . . . . 0,18 0,25
Bürstmaschinemit 2 Bürstwalzen. . . 0,77 0,90

Eine noch eingehendereZusammenstellungder Resultate ist ent-

halten im polhtechnischenCentralblatt 1864, Lief· 24, Seite 1602,

Jm Lesezimmerder Centralstelle für Gewerbe und Handel kann von

obigemWerke Einsicht genommen werden.

(Gew. Bl. a. Würtemb.)

Das Sprengpulver Halorilin (ausschließlichprivilegirt
in den K. K. österreichischenStaaten) wurde durch zwei unserer
Landsleute, die Herren W. FehlekfeIDJUgeUieUrUnd E. Fehleisen,
Chemiker,erfunden, und verdient die Aufmerksamkeitunserer Leser.
— Das Haloxilin wird nach der Methodedes gewöhnlichenSpreng-
pulvers in Körnerformerzeugt, und beim Sprengen der Felsen genau

so behandelt,wiejenes, auch durch dieselbenZünder entzündet.
1 Pfd. Haloxilmhat das Volumen, aber auch die Wirkungvon 2

Pfd. gewöhnlichenPulvers und genügtdaher das halbe Gewichtund

das gleicheVolumen, um dieselbeWirkung wie mit gewöhnlichem
Pulver hervorzubringen1 Etr. Haloxilin kostet36 fl» 2 Etr. ge-

wöhnlichenSprengpulvers56 fl., es ergiebt sichsonachfür den Con-

"rat wird dadurch tragbar und
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sumenten per Etr. eine Ersparnißvon 20 fl. Dieses neue Spreng-
pulver enthältkeinen Schwefel, sondern nur Stoffe, welche in der

Natur überall in unbegrenzterMenge vorhanden sind , es bilden sich
daher bei der Entzündungkeine unangenehmenund schädlichenGase,
ja nicht einmal Rauch; dadurch empfiehltes sichganz besondersfür
Sprengungen in Bergwerken und bei Tunnelarbeiten. Durch Stoß,
Schlag oder Reibung entzündetes sichnicht, sondern nur durch den

Funken (auchden electrischen)oder durchErhitzungüber 2500Eelsius.
Dies und die weitere Eigenschaft, in freier Luft nur langsam und

unvollständigzu verbrennen, und seine Spannkraftnur im fest ver-

schlossenenRaume, z. B. in einem stark besetztenBohrlocheauszuü-
ben, beseitigt die Gefahr jener furchtbarenExplosionen, wie sie
durch das gewöhnlichePulver schonso oft veranlaßtworden sind.
Der Stoff widerstehtauch den Einflüssender Atmosphäre,und läßt
sichdaher leichtaufbewahren. (Würtemb. Gewbl.)

Brockwatys Nähschemel. Ju den Werkstättender Sattler
und Riemer, wo es zuweilenan Raum mangelt, nimmt der Näh-
schemel oder jenes Geräth,
welchesdazu dient, die Leder-

streifenwährenddes Nähens
zu halten, eine Menge Raum

ein, welcherfür andere Zwe-
cke verwendet werden könnte.

Dieser Bortheil wird erreicht
durch die Erfindung eines

Nähschemels,welcher, wenn

er nicht gebrauchtwird, zu-

sammengestelltwerden kann,

so daßer wie in Fig. 2 abge-
bildet, aussieht. Der Appa-

kann, wenn er außer Ge-

brauch ist, leichtaufbewahrt
werden; derselbe eignet sich
auch für das Militär. Die

Eonstruction des Schemels
ist folgende:

Die Beine hängenandem

Sitz a iu Angeln und können

hinauf - oder herabgedreht
werden; die Klammer b ist so
eingerichtet, daßdie Beine sich
dem Sitze in der Fig. 2 dar-

gestelltenWeisenähern kön-
nen. Die Klammer c dreht
sich ebenfalls nach abwärts
und hat einen eisernenRiemen d, welchersie beim Gebrauchegerade
hält, die Seitentheile der Klammer sind mit einem Gelenk versehen,
mit welchemdie Stange E in Verbindung steht. Diese Stange setzt
den Tritt in Bewegung, welch’letzterer durchHerabdrückendie Ar-

beit festhält.Jm Uebrigen unterscheidetsich dieser Nähstuhlnicht
von andern derlei Geräthen.EDieAbbildung giebt einen klaren Be-

griff seinesHauptzweckes (N. Erfind.)

Ueber Einrichtung electromugnetischerTelegraphen
für größere Etablissements. Seit längererZeit schon ist es

fürmanchegrößereEtablissementsBedürfnißgeworden, zwischenden

einzelnenBureaux, Ateliers, Werkstätten2c. derselbeneinen schnellen
und sicherenMittheilungsverkehrzu bewerkstelligen,und hat man zu
diesemEnde bereits an vielen Orten zu dem bequemstenund correc-

testen Mittel dem electromagnetischenTelegraphengegriffen.
Fast alle Eisenbahnverwaltuugenbeschafer jetzt der Sicherheit

des Betriebes und der genaueren Controle wegen neue Apparate
nach dem Systeme Von Morse, wodurch viele Zeigerapparatedispo-
nibel und oft zu sehr billigenPreisen verkauft werden, so daß sich
hierdurchsolchengewerblichenEtablissements, welcheinnerhalbihrer
Werke einerTelegraphenanlageherzustellenbeabsichtigen,Gelegenheit
bietet- belllgdie dazu nöthigenApparate zu beschaffen.Die außer-
dem nöthigeAnlageder Leitung für ein solchesEtablissement ist in
den Kostenaußerordentlichunbedeutend.

Die Telegraphen - Bauanstalt von Wiesenthal öe Co. in
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Aachen empfiehltsichzur Einrichtung derartigerAnlagen. Auch hat
dieselbein letzterZeit für mehrere Werke, bei denen eine Signalvor-
richtung mit Glocken genügt,wobei durch eine Combination der Zei-
chen schon vielerlei sich ausdrücken läßt, einen Apparat construirt
(Jnductionswecker),welchersehr wenigRaum einnimmt, keine Batte-

rie erfordert und mit großer Sicherheit arbeitet. Auch sind die

Kostendes Apparates nicht bedeutend,um so weniger als man sagen
kann, daß derselbe«"«keineUnterhaltung erfordert. Die Einrichtung
mit diesenJnductioiisweckern wird am einfachstenund billigsten her-
gestellt,wenn man dem Hauptbureaueines Etablissements nur die Jn-
ductoren (Zeichengeber)giebt und den anderen Bureaux 2c. nur-die

Wecker. Soll von letzteren eine Antwort gegebenwerden , so müssen
auchdiesevollständigeApparate (Jnductor mit Wecker)erhalten.

(Zeitschr.d. V. D. Jngen.)

Für Dreschmaschinenbesitzer. Als eine wichtigeErgänz-
ungsmaschinefürDreschmaschinenbesitzer,hauptsächlichsolche,welche
mit größerenoder kleineren Maschinenauf Lohndreschen, empfehlen
wir die transportable Mühle. Dieselbebestehtaus einem Mahl-
gang, welcheauf einem kräftigenHolzgestellruht; diesesHolzgestell
wird auf vier Räder gesetzt,wovon das vordere Paar einen sogenann-
ten Reischemelhat, sodaß das ganze einen leicht transportablen
Wagen bildet. Die Einrichtung des Getriebes ist ganz wie bei den

neueren Mühlen; der obere Stein ruht auf einer vertikalen Welle,
welchedurchKegelräderiibersetzungvon irgend einer Kraftmaschinein
Bewegung gesetztwird. Der Stein kann auf einfacheund sichere
Weisehöherund niederer gestelltwerden. MehlsiebeVon jeder Fein-
heit, um das feinsteMehl zu erhalten, werden dazu beigegeben.Die
Steine werden von 32 Zoll Durchmesserbis 48 Zoll geliefert. Ein
Mahlgang mit 48 Zoll Steinen kann per Stunde 126 Liter (-——5,68
Simri württ.) Getreide mahlen. Der Bauer der am Tage sein

Getreide dreschenläßt, kann es währendder Nacht mahlen lassen
und am andern Morgen Brod davon backen. Wir sagen ausdrücklich
währendder Nacht; da wegen der Rentabilität eine Tagesarbeit we-

nigstens mit einer transportabeln Mühle nicht gut angeht. Eine

solcheMühlebraucht 3 Pferdekraftzum Betrieb. Die meistenDresch-
maschinen,die auf Lohnarbeiten, haben achtpferdekräftigeLokomobi-

len, wollte man also am Tage mahlen, somüßteman, um die Ma-

schinevoll zu beschäftigen,2 bis 3 Mühlenanschaffen. Wir halten
dieses nicht für rentabel, und glaubendas praktischesteist, sichblos

eine transportable Mühle anzuschaferund dieselbewährendder

sNachtzeitarbeiten zu lassen. Da die Mühle nur 3 Pferdekraft braucht,
so brauchtdie Lokomobile nichtstarkangestrengtzu werden, was jeden-
falls vortheilhafterfür die Maschineist, als wenn sie Tag und Nacht
mit voller Kraft arbeitet. Wir empfehlendaher die transportable
Mühle den Dreschmaschinenbesitzernauf’s Beste und sind überzeugt,
daßdie Ergänzungder Dreschmaschinedurchdie transportable Mahl-
mühledie Dreschmaschinenarbeiterst recht zu einer rentabeln Arbeit

machenwird. (Arbeitgeber.)

Ziegelmaschine. Geb. Sachsen berg zu Roßlau haben an

ihrenZiegelmaschinenneuerdingsmehrereVerbesserungenangebracht;
die Preßwalzenerhalten größereDimensionen und jede derselben
wird besondersdurch ein doppeltesVorgelegebetrieben, um dadurch
die Abnutzungder Räder auf ein lMinimumherabzudrückenund selbst
beim- stärkstenBetrieb jedeStöriingdurch Bruchzu vermeiden. Der

frühergetrennt betriebene Thonschneiderist festmit der Preßmaschine
verbunden, so daß die präparirteThonmassedurch Vermittelung ei-
nes kleinen,selbstthätigenSchneidapparats, der die Masse in kleine

Stückchenzertheilt, unmittelbar in den Rumpf der Presse gelangt.
Es werden so gegen früherein bis zweiArbeiter gespart.

itleversuhtder französischen,englischenund amerikanischeuLiteratur
Einen Apparat zur Bestimmung der gleichmäßigen

Geschwindigkeit der Eisenbahnzügehat sichMr. W Armitage
Brown in England patentiren lassen. Der Apparat besteht aus

zweiTheilen, der eine bestimmtdie Zeit, und der andere die Entfer-
nung, die Zeit wird bestimmtdurchein regelmäßiggehendesUhrwerk,
das proportional der Zeit veinen Papierstreifenvorwärts schiebt,wäh-
rend die Entfernung angegebenwird, indem die jedesmaligeUmdreh-
ung des Rades übertragenwird auf ein Schrauben- oder Zahnrad,
das mittelst eines Griffels auf den Papierstreifen Eindrücke macht,
die je nach der Geschwindigkeitdes Zuges in längerenoder kürzeren
Zwischenräumenerfolgen. Für je 100 Umdrehungen des Rades

erfolgt eine Note auf dem Papierstreifenzsobald der Zug steht,schiebt
sichder Papierstreifenunausgesetzvor, aber der Griffel arbeitet nicht.
Der ganze Apparat ist in einem Kastenaußerhalbeines Passagierwa-
gens angebracht;sobald der Zug die Hauptstation verläßt,hat der

Stations-Beamten nur nöthig den Papierstreifen, der wie bei der

Telegraphieaufgerollt ist, einzustellen,die Uhr in Gang zu setzen,
und es rollt sich dann der markirte Papierstreifen auf eine andere

Scheibe wieder auf, die am Bestimmungsortevon Stations-Beam-
ten kontrvllirt werden kann. Wie man die Zeit und die Bewegung
bestimmenwill, liegt in der Hand des Stations-Beamten. —

(Meohanics Magazin)

Das Thallium und seine Verwendung. Von Prof. Joh.
Das metallischeThallium wird in Nordamerika bereits in Handel
gebracht. Es bedecktsichleichtmit einer dünnen Oxydschichte,die man

aber mit dem Fingernagelabschabenkann ," um den Metallglanzsicht-
bar zu machen. Es brennt mit einer sehr stark leuchtenden Flamme
von grüner Farbe, und dernächsteGebrauch,wofür es Prof. Joy
empfiehlt, ist der zu SignallichterncrufLeuchtthürmen.

«

(NeuesteErfind.)

Presse für Heu Und ähnlicheStoffe. Von J. Hodgart
in Paisley. Die Vorrichtungist der Art-angeordnet,daßin einem

viereckigenKasten von entsprechenderWeite und Längezwei Preß-
stempel sichgegeneinanderbewegen und den zusammenzudrückenden

Stoff in die Mitte nehmen. Wie die Versuchezeigen,ist die Wirkung
eine größereund raschere, wenn man von beiden Seiten Preßstempel
gegen den weichenStoff, wie Heu, Baumwolle u. dgl. bewegt, als
wenn diesesnur von einer Seite gegen eine festeWand geschieht.Die

Stempel selbstwerden entweder durcheine hydraulichePressebei Stof-
fen, die nur durcheine großeKraft auf ein zweckmäßigkleines Volu-
men zusammengedrücktwerden, oder durch eine Dampfmaschineoder

durch andere Kräftebewegt. (NeuesteErfind.)

Adhäton zwischenTriebrädern und Schienen vermit-
telst des lektto -Magnetismusg Elektro-Magnetismuswurde

von Sir Charles Fox zur Ueberwindung einer der größtenSchwie-
rigkeitenzu Hülfe genommen, die sichbei Eisenbahnenherausstellen,
nämlich)des Mangels an hinreichenderAdhäsionzwischenden«Trieb-
rädern und Schienen. Zu diesemBehufe werden gebogeneKränze
von isolirtem Draht um die unteren Theile der Triebräder der Loco-
motive herumgelegt,welche,sobalddieseKränzemit einer galvanischen
Batterie in Verbindunggesetztwerden, zu kräftigenElektro-Magne-

v

ten werden, Und in Folge dessendie Schienen anziehenund von ihnen
angezogen werden. Da sichdie Räder innerhalbder Kränze umdre-

hen, sind ihre unteren Theile, so lange sie eben unten sind- stets
magnetischsDieKränzewerden von Schlingengetragen- DurchStü-
tzen festgehalten,können mit einander in Verbindung gesetztwerden 2c.

(Wochenschr.d. niederösterr.wae.-Ver.)

Schutz für telegraphifche Kabel. an Englandhat man ge-
funden- daßder getheerteHanf,der mehroder wenigerdickals Schutz-
mittel um die Kabel gesponnenwird, die entwederin der Erde oder

im Wasserliegen, nur kurzeZeit ein wirkliches Schutzmittelist denn

da dersele schonnach wenigen Monaten VDlIständigverwettert ist,
Wie sichdas an mehrerenBeispielen bewiesenhat, so ist der getheerte
Han auch nicht ein Schutzmittelzu nennen. Gummi hat sichViele

Jahre unverändert erhalten; ebensoGutta Percha. Man ist jetzt in

England bemüht,neue-Materialnnaufzufindendie als wirkliche
SchUtzMittellängereZeit wirksamsIIId,und billigerals Gummi. —

(Mechanics Magazin«)
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cistlittheilungenans dem Laboratoriumdreil)i-. Malta sinAntlia,Men-Ciilln a.tü11.21«·.

Blutalbumin. Jn der neuesten Zeit sind vielseitigeBe-

mühungengemachtworden das Albumin aus dem Blut so weit zu

gewinnen, daß es in den Druckereien an Stelle des Eieralbumin zu
verwenden ist. Bis jetztsind aber alle dieseBemühungennicht recht

gelungen; einem 011 dir zu Folge soll zwar eine Fabrik in Prag farb-
loses Blutalbumin liefern, und es circuliren auch Proben dieses Fa-
brikates, die sehrschönaussehen. Wir bezweifelndieseNachrichtnicht,
indessen es würde uns sehr interessiren zu erfahren, wie viel trocknes

farbloses Albumin die gedachteFabrik aus einer gewissenMenge
frischenBlutes gewinnt. Diese Frage ist von der größtenBedeutung
denn es ist sehr leicht kleine Mengen von Albumin aus dem Blut

als trockne, farblose Masse zu erhalten; man braucht nur den Blut-

kuchen sichvom Serum scheidenzu lassen, nnd man hat die farblose
Flüssigkeit,die beim Eintrocknen farbloses Albumin giebt. Dieser
Weg ist aber nichtder richtige; er ist nichtderjenige, der zu merkanti-
lem Vortheil führt; er ist nichtderjenigeder die ausgedehntesteVer-

werthung des Blutes auf Albumin ermöglicht; es ist nichtderjenigeder

uns dahin führen wird, das Eieralbumin entbehren zu können.

Eine ausgedehntereVerwerthung des Blutes auf Albumin ist erst
dann zu erwarten, wenn wir im Stande sind, das Fibrin des Blutes

ganz oder zum größtenTheil in löslichesAlbumin überzuführen,so
daßwir einerseitsdie Blutkörperchenaus der verflüssigtenMasse leich-
ter abzuscheidenim Stande sind, und andererseitsmehr Albumin ge-
winnen. Wollte man durch Centrifugirendes frischenBlutes versu-
chenalles Eiweiß zu erhalten, so würde man schlechtdabei fahren,
denn man erhältdie Eiweißlösungnicht farblos, sondern roth gefärbt,
weil die gelöstenFarbstoffemit herausgeschleudertwerden, und end-

lich erhältman auch auf diese Weise nicht alles Albumin, da die

schleimige,zäheMasse des Fibrin noch großeMengen von Albumin

zurückhält.Man erhältzwar mehr als bei dein ruhigen Stehen des

Blutes, allein im letzteren Falle erhältman das Albumin farbloser
So haben beide Wege ihre Vortheile und Nachtheile, aber auch so
großeUnvollkommenheiten,daß beide hier nur angeführtsind, um

zu zeigen,wie man nichtverfahrenmuß,wenn man Albumin vortheil-
haft darstellenwill. "

Jm Nachstehendenwollen wir die Reihevon Versuchen und deren

Resultate mittheilen, die wir im Laboratorium angestellt und erhal-
ten haben; wir überlassenes dann den Sachverständigendie demnächst
zu beschreibendeMethode weiter zu vervollkommnen. Wir haben alle

unsere Versuchemit gerührtemBlut angestellt, weil sichdiesesbesser
handtieren läßt, als das nicht gerührte,und auch im großenBe-
triebe ist das erstere vorzuziehen. Jndem wir daran dachtendas Fib-
rin zu lösen um es dann in Albumin umzuwandeln, versuchten wir

zuerstdie schwachenorganischenSäuren anzuwenden, allein diese, wie

überhauptalle Säuren, bewirken entweder gleich oder nach wenigen
Stunden ein vollständigesKoaguliren des gesammten Blutes oder

ein derartiges Verdicken, daßmit einer solchenMasse nichts weiter zu
machen ist. Alkalien wirken günstiger,und da auch diesedas Fibrin
lösen,so verblieben wir dabei und erprobtendie Wirkungendes Na-

tron. Wenngleiches sichnichtverkennen ließ,daßkaustischesNatron

stark lösendauf das Fibrin wirkt, ohne demselbenoder dem schonge-
bildeten Albumin zu schaden, so fehltedoch noch ein Körper,der im

Stande war die nichtgelöstenAntheiledes Fibrin und die Blutkügel-
chen, welcheletztere für die Albuminfabrikatiouuiiwesentlichscheinen
vollständigzu fällen.Nachdemviele UameUtllchschwerfallende Nie-

derschlägeerprobt waren, die villeichtdie suspendirtenTheilchenmit

zu Boden gerissenhätten,zeigte es sich, daßalle diesewirkungslos
waren. Es mußteein Körpergefundenwerden, der im«Niederfallen
sichchemischmit dem Farbstosfder Blutkügelchenund des ungelöst-en
Fibrin verbindet, und dadurch diesen Körperselbstmit zu Boden

reißt. Ein solcherKörperwurde in der Thonerde gefunden,und es

gelang bei Anwendungvon thousauremNatronNiederschlägezu be-

wirken. Allein genügenkonnte diesesMittel nichtvollständig.Der

NiederschlagWar zu bedeutend, er war Voluminös locker,schloßalso
noch viel Flüssigkeitein. Man hättediesezwar durchCentrifugiren
vom Niederschlagtrennenkönnen,allein das Ganzemachte den Ein-
druck als ob die Wirkungder Thonerde nichtvollständiggenug gewe-
sen wäre; als ob noch ein Körper gefehlt hätte, der eine bessere
Scheidungder Bestandtheiledes Blutes zu bewirken vermöchte.Ein

solcherKörper,wie wir ihn brauchten, wurde in der Borsäure, oder

besserim Borax gefunden,welcherletztererin der verdünnten Lösung
als freie Borsäure und freies Natron wirkt. Schon früherwar bei
einer anderen Gelegenheitdie eigenthümlicheWirkung des Borax
auf stickstoffhaltigeSubstanzen beobachtetworden, — eine Wirkung,
die besonders darin besteht, unlöslichestickstoffhaltigeSubstanzen zu
lösen, ohne ihre chemischeConstitution wesentlichzu«ändern.Eine
verdünnte kochendeLösung von Borax löstHaare, Horn, thierische
Haut 2c. verhältnißmäßigleichtauf,·ohnesie zu zerstören.Blut darf
man selbstredendnichtkochen,auchnichteinmal erwärmen, aber trotz-
dem erwies sichBorax als ein vortreffllichesMittel für die Scheidung
der Blutkörperchenaus der Albuminlösung.Der Niederschlagfällt
schonnach wenigen Stunden, als eine dicke ziemlichfesteMasse und

läßt eine vollständigklare, aber noch röthlichbisrothgefärbteFlüs-
sigkeitdarüber stehen. Die Operation wurde genau in der Weise
ausgeführt,daß ein Quart Blut mit einem halben Quart Wasser
verdünnt wurde, worauf 1 Lth. trocknes Thonerdenatron und 2 Lth.
Borax in etwas Wasser gelöst,und 2 LthkohlensauresBleioxhdhin-
zugethanwurden. LetztererKörpersollte das Niederfallen des Nie-

derschlagesbeschleunigenund denselbendichtermachen. Wir sind ge-
rade bei diesemKörperstehengeblieben, weil andere schwereNieder-

schläge,z. B. Schwerspath sichnicht als so vortheilhafterwiesenha-
ben. Jn der Flüssigkeitbefindet sichnun gelöstesAlbumin, gelöstes
Fibrin, und kaustischesNatron. Der ganze Gehalt an Thonerde
Borsäure und kohlensauremBleioxyd, Antheile von Natron und Fi-
bri-n, sowieder ganze Gehalt an Blutkörperchenbefindensichim Nie-

derschlag, welchersichum so schnellerund vollständigerabscheidet,je
mehr Natron zum Blut gesetztwar. Die klare, rothgefärbteFlüssig-
keit gießtman am andern Tag von dem Niederschlagab, ohne-siezu

filtriren, und übersättigtsie mit einer schwachenSäure z. B. Oxal-
säure, Essigsäure,schwefligeSäure oder ähnlichen.Manmuß über-

sättigen,aber nicht zu stark, weil sonstdie LösungnacheinigenStun-
den wieder koagulirt ist. Am besten ist, man wendet ein Gemisch
von Oxalsäure und schwefligerSäure an.v Läßt man nun wieder 24

Stunden stehen,sowandelt sichdie helle rotheFarbe in eine schmutzig
braune um, welcheFarbe nichtmehr»gelöst,sondernungelöstist. Der

Vorgang ist ein ganz einfacher;die rotheFarbe rührtvon einer humus-
artigenVerbindungher, die durchEinwirkungdes Alkali auf den Zucker
oder einen zuckerähnlichenKörper,der wahrscheinlichals Paarling im

Eiweißenthalten ist, entstanden war. Wird dieseLösungmit Säure

übersättigt,so scheidetsichder Farbstosf unlöslichmit der den Humm-
körperneigenthümlichenbraunen Farben aus-. Es handelt sichnun

darum, aus dieser Lösungden suspendirten Farbstosfzu beseitigen.
Durch Filtration kann man ihn nicht scheiden,denn einerseitsist er

sehr fein suspendirt und würde durch die Filtra mit durchgehen,an-

dererseits wäre es eine bedeutende Schwächeder Fabrikationsmethode
wollte man vorschlageneine dicklicheFlüssigkeit,wie dieseAlbumin-

lösunges ist, zu filtriren. Es muß einen Körpergeben, der sichmit
dem Farbstosfin der sauren Flüssigkeitverbindet, und ihn mit nieder-

reißt. Eine ganze Menge von Körpernsind erprobt worden, jedoch
ohne besondersguten Erfolg. Wenn man Alaun hinzusetzt,und mit
Ammoniak fällt, geht zwar die Verbindung Vor sich-aber da die ge-
fällte Thonerde so sehr Flüssigkeitumschließe,so 1st das Verfahren
aus ökonomischenRücksichtennicht zu brauchen. Die Auswahl der

Körperist nicht so sehrgroß,denn die meisten, beinahealle metallischen
Salze koagulirendas Eiweißund sind deßhalbunanwendbar. Aber

nichtsdestowenigerwird sichdocheikfKörperfindenlassen, der die beab-

sichtigteWirkungausübt, und vielleichtsindandere Chemikersoglücklich,
diesenKörperzu finden. Im Uebrigenkönnenwir das obigeVerfahren
dringendempfehlen;es ist emfach, billigund die Ausbeute an Albu-
min sehr bedeutend. Handelt es sichnichtdarum ein durchaus weißes
Albumin herzustellen,so kann man die beim ersten Proceßerhalten-e
Flüssigkeitsofort verwenden.Man neutralisirt dieselbedann, aber

nichtganz Vollständlg,sondern läßtsie etwas alkalisch,mit Essigsäure
oder SalzsäUVe-und trocknet wie gewöhnlich.Die geringeMenge,
5——10 Proc. von neutralen Natronsalzetl, die hierdurchin das Al-

bumin gelangen, hat durchaus keinen Einfluß,da die Koagulation
trotzdem eben so gut von Statten geht, als wenn die Salze nicht
vorhandenwären. Das HauptgewichtdieserMethode liegt in der

großenAusbeute an Albumin, —- eine Ausbeute, die so groß ist,
daßdie geringenKosten von Borax, Thonerde, Natron und kohlen-
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saurem Bleioxyddagegen gar nicht in Betracht kommen. Ob das

Fibrin das in Lösunggegangen ist, sichthatsächlich-inAlbumin um-

gewandelthat, lassen wir dahin-gestellt; es verhältsich aber ebenso
wie Albumin. Wir haben verschiedeneVersuchegemacht, durch Ein-

wirkungvon Ozon dieseUmwandlung zu bewirken allein wir-sind
bald davon abgestanden,weil die geringstenMengen Oon eine Koa-

gulation der ganz-en Masse bewirken. Wir veröffentlichendiesenGe-

genstand ohne allen Rückhalt,weil wir die die Arbeit nicht ganz be-

endet, aus der Hand legen mußten, um anderes aufzunehmen,das

uns wichtigererschienunduns mehr interessirte. Sollte andern Che-
mikern, die vielleichtgeneigtwären, sich mit der Ausscheidungdes

braunen humusartigen Farbstosfes aus der sauren Lösungzu beschäf-
tigen, die Arbeit-nicht gut gelingen, so werden wir den Gegenstand
spätereinmal wieder aufnehmen. Es mußgelingen, farblosesAlba-
min aus dem Blute so billig herzustellen,daß die Druckereien Hüh-
ner- Eiweißnichtmehr brauchen werden.

Kleine Mittheilungen
Versuche über die Massen- Und Gewichts-Verhältnisse der

Eichengerbrinde. Nachdem im Jahre 1864 auf amtliche Veranlassung
in 6 ForstbezirkenVersuche über das Verhältnißdes Eichenrinden-Erzeug-
nisses zur Holzmasse, sowie über das Verhältnißdes Derbmassengehaltes

der verschiedenenRindensorten zu ihrem Gewichte und zn den gewöhnlichen
Verkaufsmaßen(Schichtmaßen)angestellt worden sind, werden im Anhange
die Durchschnittsergebnisseder vorgenommenen Versuche veröffentlichtDie

erste Abtheilung der gewonnenen Verhältnißzahlendürfte Anhaltspunkte ge-
währen zur näheren Beurtheilung der Frage, ob in einem gegebenen Falle
der Verkauf des Eichenholzes im ungeschältenZustande vortheilhafter für
den Waldbesitzer sei, als der Verkan der Rinde und des geschältenHolzes,
während die zweiteAbtheilung der Verhältnißzahlendie Anordnung begrün-
det, daß 100 Gebunde oder 28 Ctr. eichene Glanzrinde, 80 Gebunde oder
25 Ctr. eichener Raitelrinde und 172 Klafter oder 22 Ctr. eichener Grob-
rinde gleich einem Masseklafterzu 100 Cubikfußzu setzen und demgemäß

Pisauf Weiteres in den IährlichenFällungsnachweisungenzu verrechnen
eien.

j-

Verbältnißzahlen.
l. II.

100 Kubiksußoder 1 Masseklafter
ungeschältesHolz geben: . 100 Kubikfuß

Ge- Rindenderbmasse

Rinde. schärteg
geben

i Holz·
5. . Sk.
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A. Versuche an Stan-

gen bis zu 4« Durch-
messer am Stock

(Glanzrinde) . 25,4 — 25,0 6,9 74,6 — 100 28,0
B. Versuche an Stan-

·

gen u. Raiteln von

4« bis 8-« Durch-
messer am Stock

. .

(Raitelrinde) . 24,9 — 19,4 5,9 75,1 —- 79,2 24,2
C. Versuche an stärke-

ren Raiteln u. Ober-

ständern von 8 bis

16« Durchmesser
am Stock (jüngere
Grobrinde) . . 23,4 0,45 18,0 5,05 76,6 1,7 78,5 22,3

D. Versuchean älteren

Stämmen über 16«

Durchmesser am

Stock (alte Grob-
.

finde) — . . . 21,8 0,29 12,1 4,6 -78,«2 1,4 55,9 22,0

(Amtsbl. d. Oberfinanzkammer,Nr. 7, 1865.)

Entöltes Rapsmehl Die Leser der »NeuestenErfindungen«wis-
sen, daß in dexlletztenJahren der Schwefelkohlenstofszur Entölung des

Rapsmehles aus chemlschemWege von einem Fabrikanten in Deutschland
(in Oesterreich ist nnssnvchkein Fall bekannt) angewendetwird. Jn Folge
dessen ist natürlich dle Frage aufgetanchh ob das auf chemischemWege
entölte Rapsmehl dem auf MechaxllschemWege entölteii, d. h. unseren bis-

herigen Oelkuchen, vorzuziehensei oder nicht. Prof. Stengel in Tharand
hat in dieser Beziehung Futterllngsvexsucheveranstaltet und diese zugleich
auf Palmkuchen, welche bei der Fabrikation von Palmöl aus Palmnüsseu
gewonnen werden, undvon welchen der Etr. in Hamburg 25 Sgr. kostet,

ausgedehnts Die durch die Versuche sich ergebendenResultate fassen wir

nach dem ,,EchemischenAckersmann« in folgenderWeise zusammen: 1. Ent-
öltes Rapsmehl und Palmkuchen sind beide gesundeund durchaus unschäd-
liche Futtermittel. 2. Das entölte Rapsmehlverdientbei gleichen Preisen,
wenn es sich um die Fütterung junger Thiere, dle starke Stofsbilder sind
und deren Organismus nicht geeignet ist, ein großesFuttervolumen zu Ver-

tragen, handelt, den Vorzug vor den·Palmkucheu und der Roggeukleie.
Jn keinem vorhandenen Futtermittel (mit Ausnahme der Milch) werdenim

Verhältniß zum Volumen der Trockensubstanzso reiche und leichtlösliche
Mengen von stickstofshaltigenVerbindungen geboten, als im entsetteten Raps-
mehl. Z. Neben dem entsetteten Rapsmehl verdienendie Palmkuchen die

hohe Aufmerksamkeitunserer Fachgenossenvorzüglichwegen ihres hohen ett-

nnd ihres immerhin bedeutenden Stfkstoffgehaltes Neben den mitgetheilten
Versuchen wurden gleichzeitigauf der akademischenGutswirthschast zu Tha-
rand Milchkühemit entfettetem Rapsmehl und Palmkuchen gefüttert,wobei

sich augenscheinlichder Vortheil auf Seiten der Palmkuchenstellte. Nähere
und vergleichendeResultate konnten indeß nicht ZUitgetheiltwerden, weil die

eingeleitetenVersuchedurch äußereUmständegestörtwurden. Bemerken wir

noch, daß das Rapsmehl am besten in Vermischungmit kompaktenFutter-
massen (zerkleinertenHackfrüchten,Brühfutter2c.) verabreicht wird, so wird
es den Thieren sehr leicht beigebracht;den flussigetlFuttermitteln beigemengt,
fällt es vermöge seiner Schwere leicht zu Boden und bleibt nur zu häufig,
da die Thiere reines Rapsmehl nur ungern aufnehmen, als Bodensatz in
den Futterkrippen zurück. Bei den in Tharand angestellten Versuchenmußte
in den Perioden, in welchen reines Rapsmehl Und Milch gefüttertwurde,
bis das Futter aufgenommenworden war, ein fortwährendesUmrühren
der Futtermassen vorgenommen werden. Die Palmkucheukönnen in jeder
Form gegeben-werden,da »dieThiere sie außerordentlichgern ausnehmen.

(Neueste Ersind.)

. Prüfung von Thonwaaren. Eine Parthie neu angekommener
und dem Musterlager einverleibter englischerThonwaaren, bezogen aus den

Fabriken: Davenport, Banks u. Co. in Etruria, Samp«. Bridgwood u.

Son iii Longtonund Th. Birks in London, wurden im chemischenLabora-
torium einer Prüfung auf etwaigen Bleigehalt der Glasur unterworfen

s

Sämmtliche Stücke bestanden die Probe sehr gut, keines gab Blei an er-

wärmten Essig ab. — Von einigen weiterendießfallsigenProben, welche
in letzter Zeit vorgenommen wurden, ist das Ergebuißfolgendes: Stücke
von J. F. Märklin in Stuttgart, Georg Gutbrod·inStuttgart und Groos
in Barlaston (England) gaben gleichfallskeinBlei ab; die Stücke aus den

Fabriken J. Galler in Znaim und von Barbtzetin Paris gaben quantitativ
nicht mehr bestimmbare Mengen Blei ab; ein Stuckvon Suireau in Paris
(ein Kxxug,einen Liter fassend) gab 15,8 Gran Blei ab; ein Stück vonnder

mecha schen Thonwaarensabrik in Schaffhausen gab zwar au den erwarm-

ten EHgkein Blei ab, dagegen wurde durch den Essigdie Glasur und bei
einem Stücke von Asper in Heimberg sogar der Scherben zerfressen.

·

(Gewbl. a. Wiirttemb.)

Haarbalsam zur Stärkung des Haarwuchses, zur Entfernung der

Schirmen und zur Verhinderungdes Aiisfallens und Grauwerdens der Haare
von J. F. SchwarzloseSöhne in Berlin. Jn einer breiten achteckigen
Kopfflaschebefinden sich drei Unzen oder ca. sechsLoth einer klarengelb-
bräunlichen weingeistigenFlüssigkeit(von der Farbenintensitätder katura
oleosa balsamjca). Der Weingeist entspricht dem rektificirteU Weingeist
der preußischenPharmakixooe

Bei hervortretendem Geruch nach ergamottöl
sind auch Ladendelöl, irronenöl und andere Bestandthelleder Bau de

COlOgUe vertreten, die Farbe der Flüssigkeitstammt von Stykax 1iquidus.
Der Trockenrückstandans der ganzen Flüssigkeitbetrug 18 Gr» von welchem
13,8 Gr. gereinigtePottasche waren. 4,2 Gr. bestandenaus harzigen, fet-
tigen Stoffen; denn sie gaben beim Erhitzen erst ·haknge-dann durch Akro-

leindämpfeFettstofse zu erkennen. Möglicherwetsestammen die Fettstosfe
aus Kanthariden her, da nicht gut anzunehmen Ist, daß man settstofshaltige
flüchtigeOele zur Mischung verwendet hahes An er inneren Wandung-
der Flaschehatten sich kleine körnigeKrystallchenangesetzt,welche sich als

kohlensaures Kali erwiesen. Preis der Flasche1272 S k.
·

· (Neneste Erfmds)
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